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seiner bischöflichen Thätigkeit. Er übersezte aus dem grie- 
chischen, das er ebenso wie das lateinische nicht bloss las 
sondern auch schriftstellerisch beherschte. Für die Evange- 
lien benuzte er nach E. Bernhardts Untersuchungen eine dem 
Codex Alexandrinus nahestehende Handschrift, tur die Epi- 
steln einen der italischen Klasse zugehörigen Text. ^ Wir 
besitzen übrigens die Vulfilasche Uebersetzung nur in ost- 
gotischen Handschriften, auf welche die älteste lateinische 
Bibelübersezung (die Itala) vielfach einwirkte. 

Einfluss des Arianismus auf Yulfilas Arbeit scheint nur 
Philipp. 2, 6 zu zeigen , ^ wo er %6 elvai iW ^€q> durch 
visan sik galeiko gufa übersezt, abweichend von dem son- 
stigen Gebrauch visan galeiks für 6[.ioiateLV zu geben, wäh- 
rend loog ibns ist, laoTtjg i'bnassus. Ob Yulfila den Hebräer- 
brief, welchen die Arianer verwarfen, nicht übersezt hat, 
können wir bei dem lückenhaften Zustand unsers Besitzes 
nicht wissen. 

Von allen urtheilsföhigen ist die Yortreflichkeit der Arbeit 
anerkannt. Mit Ausname einiger Missverständnisse ist sie 
richtig und gewissenhaft, sie ist gewant und dabei so treu, 
dass bei den formalen und syntactischen Mitteln seiner Spra- 
che Yulfila sogar die griechische Wortstellung fast durchaus 
beibehalten konte. Und er war nicht bloss der erste Gote, 
welcher ein kristliches Buch übertrug, er war überhaupt der 
erste gotische Schriftsteller, ja der erste gotische Schreiber 
in unserm Sinne, da er für seinen Gebrauch erst eine Buch- 
stabenschrift seiner Sprache anpassen muste. 

Jeder ermisst die Schwierigkeiten, welche dem klugen 
und kühnen Manne sich bieten musten, als er daran gieng, 



1) Kritisclie Untersuchungen über die gotische Bibelübersetzung. 
Meiningen 1864. 2tes Heft, Elberfeld 1868. 

2) Kraft Kircbengeschichte der germanischen Völker 1, 346. 



ganz fremde Begriffe, ganz neue Anschauungen und Aus- 
drücke gotisch wiederzugeben. Aber er überwand die Hin- 
dernisse und ward ein glänzender Vorläufer aller der ger- 
manischen Männer, welche Jahrhunderte nach ihm eine ver- 
wante Thätigkeit entfaltet haben. Gleichwie das Kristenthum 
der griechischen und lateinischen Sprache ein neues Gewand 
anzog, so muste es auch der gotischen geschehen^ und 
Vulfila führte das aus. Er muste eine Menge neuer Wort- 
bildungen wagen und einer grossen Zahl Worte eine ganz 
neue Bedeutung geben; er hat ferner wenn auch nur wenig 
fremde Worte herübergenommen und mit dem fremden Be- 
griffe in die gotische Welt eingeführt. 

Ich beabsichtige im folgenden die gotischen Worte 
gedrängt zu behandeln, in denen sich diese Verkristlichung 
vorzüglich darstellt , ^ und damit der Geschichte sowol der 
Wortbedeutungen als unsrer geistig - sittlichen Entwickelung 
zu dienen. 



L Gott und Welt. 

Qsog übersetzt Vulfila mit dem allen Germanen dafür 
eigenen Worte gu]?, das zwar nach seiner Form neutral ist,^ 
aber den Kristen im Singular als männlich gilt, z. B. gup 
meins Matth. 27, 46. niba ains guj? Marc. 2, 7. qaj? gup qi- 
)?ands 12, 26. frijos fraujan gu|? J?einana 12, 30. — Die 
Et}Tnologie von gup Gott ist noch immer im dunkeln: mit 



1) lieber die vcrwanten Vorgänge im hochdeutschen : Rudolf von Eau- 
mer Die Einwirkung des Christenthums auf die althochdeutsche Sprache. 
Stuttg. 1845. 

2) Als ich meine Arbeit schon begonnen hatte, sah ich, dass Prof. 
W. Kraft in seiner Eirchengeschichte der germanischen Völker I, 240 — 326 
einen gleichen Zweck verfolgt hat. Indessen fand ich keinen Grund , mei- 
Plan fallen zu lassen. 



god-gut hat OS nichts gemein und auch die Herleitung von 
neupers. khodä = zend. quädata = svädata selbstgegeben wird 
schwerlich noch ernstlich gewagt. Potts von Ebcl wieder 
aufgenommene Erklärung durch sanskr. gudh (guh) gr. X6r^w, 
wonach Gott der verborgene, unsichtbare bedeutete, ist for- 
mal angefochten und in der Bedeutung für den germanischen 
Gottheitbegriif mindestens bedenklich. Leo Meyer (Kuhn 
Zeitschr. 7, 12. Got. Sprache 19) bringt das Wort zu sanskr. 
djut glänzen, Sprossform von dju (div), so dass hiernach guj? 
mit skr. djaus Himmel Zevg (böot. lak. j/svg), Diovis Jovis 
und divus zusammenhienge und der niederd. Tiu, nord. Ty-r, 
hochd. Ziu ein versippter Name, die nord. Plurale guda und 
tivar nur verschiedene Formen desselben Urwortcs wären. 
Mir scheint das doch bedenklich. 

Yen guj? bildet Vullila gudisks göttisch, gaguds mit Gott 
seiend evayjjiniüv , dazu gagudei dajs einssein mit Gott, evat- 
ßua, dazu im Gegensatz afguds von Gott getrennt aotßi]g, 
afgudei äaeßeia. ad-eog übersezt er mit gudalaus gottlos, 
/} [lOQcprj b^eov mit gudaskaunei, Gottschöne; denn skauns, 
schön, verwant mit skavs schaubar, sichtlich, bedeutet go- 
tisch wolgestaltet, dann gestaltet überhaupt: ibnaskauns (jv[.i- 
jiioQffog. 

Den neutralen Plural guda braucht V. für O^toi: guda 
sijuj? Joh. 10, 34. J?oei vistai ni sind guda Gal. 4, 8. Für 
eXdiü)^ im neutestamentlichen Sinn verw^endet V. ihn nicht, 
sondern braucht dafür galiugaguda oder sezt das einfache 
galiug für eYäiü?^ov, galiugam skalkinonds ist elöoAoltxTQt^g^ 
galiugastads eldtoXelov ^ galiugagude skalkinassus döiolo?M- 
tQsla. Dem galiugagu)?, eigentlich il'evdoO^eog, ganz gleich 
gebildet sind galiugabropar iffevdddahfog , galiugaxristus iftev- 
doxQiaiog, galiugapraufetus rlJevdojiQO(p/jTtjg, galiugaveitvods 
tpeväo/ncxQTVQ, 



KvQiog als neutestam. Ausdruck für Gott überträgt V. 
wörtlich mit frauja, das er auch verwendet wo es Kristum 
bezeichnet, z.B. 1. Cor. 9, 5. 2. Cor. 3, 16 — 18. Ephes. 5, 10. 
Es ist ebenso verfehlt bei diesem Gebrauch von frauja, den 
wir in dem sächsischen und hochdeutschen fro, dem angel- 
sächsischen frea ganz ebenso linden , an einen gotischen Gott 
Erauja (= altn. Ereyr, ags. Frea) zu denken, als bei dem 
Adjectiv vod-s daifioviCouevog an einen gotischen Vod-8 = 
sächs. Woden Voden, hochd. Wotan, nord. OÖinn: frauja ist 
wörtlich der Herr, wie vods der wütige, rasende. 

o jcav/jQ als Benennung Gottes wird durch atta wie- 
dergegeben , das überwiegend gotische Wort für Vater (fadar 
findet sich nur Gal. 4, 6), das im mittelhochd. atte und dem 
oberdeutschen ette, ätti, ätt (von hier in die Judensprache 
aufgenommen) sich erhielt und dem griechischen und latei- 
nischen arva atta, dem sanskrit. weiblichen attä (Mutter), 
dem slavischen ot-ici eng verwant ist. 

Den auf Kristus bezogenen viog übersezt V. ganz ent- 
sprechend mit sunus, v'iog rov D-eov mit sunus gufs. 



XJebersinnliche Wesen bezeichnen die für da^iiav ^ dai- 
(.lOVLOv gebrauchten unhulfo unhulj7a, und skohsl. 

u n h u 1 J? , die Unholde , ist weiblichen Geschlechts : die 
Goten dachten sich also die feindlichen bösen Geister als 
Weiber. Neben diesem unhulj^o erscheint ein männliches 
unhulpa in dem Lucasevangelium für daificov, öaijiioviov, in 
den paulinischen Briefen und Matth. 25, 41 für diäßoXog^ 
aaravagj wofür sonst das entlehnte diabulus steht. In den 
althochdeutschen Hymnen und in den keronischen Glossen 
findet sich das weibliche unholdä (unaholtha) für diabulus, 
ebenso kommt noch später (im Passional) der unholde für 
Teufel vor und diu unholde, unhulde erscheint für Hexe 



8 .- 

noch am Ende des 17. Jahrhundert». Auch hier tritt dane- 
ben der Unhold im Sinne von böser Geist auf. 

Die Bedeutung von unhulj^a stimmt zu fijands, ix^Qoc, 
wo dasselbe den Teufel bedeutet. 

Im Sinne von calumniatores übersezt Yulfila 2. Tim. 3, 3 
öl aßoXoi durch fairinondans, während er Epheser 4, 2 3 
diaßolq) durch unhulj?in, 1. Timoth. 3, 11 diaßolovg calum- 
niatrices durch diabulos gibt, also ein femininum diabula sich 
gestattet. 

o 7reiQd^cov 1. Thessal. 3, 5 übersezt V. wörtlich durch 
sa fraisands. 

Skohsl, dai liuov, öai/iioviov jhtl^eutrum. Hochdeutsch 
müste es skohsal, skuohsal lauten; Scheusal md. schüsel liegt 
ab. Hier ist scuh Stamm, dort scah, der für unser Wort 
in einem Vb. scahju scoh aufsteigt, das neben scihu scah sich 
entwickelt, welches wir noch in geschehen besitzen, das 
ursprünglich gehn, herankommen bedeutet, wie das schwache 
Vb. scehen schehen vagari (Nachweise bei Haupt Neithart 
XLI. Anm.) voraussetzen lässt. Für scahjan dürfen wir fac- 
titive Bedeutung annehmen: vagieren machen, verführen. 
Scohsl bedeutet also das verführende Wesen, Gespenst, 
ebenso wie ags. scucca scocca Verführer, Teufel heisst, 
dessen zugehöriges Zw. scyccan schliesslich auf denselben 
Stamm (Dietrich bei Haupt Zeitschr. 10, 320) zurückleitet. 

Aus 1. Thessal. 5, 22 uf allama vaihte ubilaizo ccTto 
jcaviog eYdovg novr^qov schloss J. Grimm Mythol. 409 auf 
persönliche vaihteis ubilos üble Wichte, böse Geister. In- 
dessen scheint mir das doch bei dem durchaus abstracten 
Gebrauch von vaihts bei V. zu kühn und ich nehme die 
vaihteis ubilos für nichts als eidii iwvrjqa. 



Das lierkömliche gotische Wort für Uqevg ist gudja, 
abgeleitet von gu)?; es findet sich im altnord. goöi und mit 
Suffix im ahd. cotinc, tribunus, wieder. aiff^Leqevg wird durch 
ufargudja und durch auhumists oder maists oder reikists 
gudja übertragen, leqcneveiv durch gudjinon, \6Qaxua Xutovq- 
yicc durch gudjinassus. 

7tQ€OßvT€Qog ist gotisch sinista, wörtlich der älteste, 
vom Positiv sini-s; dazu mit Suffix sineig-s: sanskr. sanas, 
gr. i'vog, lat. senex senilis. Dass Vulfila hier keine wört- 
liche üebersetzung vornahm, sondern ein gotisches Wort 
von selber Bedeutung einfach benuzte , beweist der von Am- 
mianus Marcellinus 28, 5 überlieferte Titel des burgundischen 
Oberpriesters sinistus. ^ 

Für vaög^ uqov braucht V., ausgenommen eine einzige 
Stelle (Job. 8, 20) wo er das wol neue gudhus für legov sezt, 
das alte Wort alhs, welches auch den sächsischen krist- 
lichen Dichtern das geläufigste Wort für Tempel ist (alts. 
alah, ags. alhealh), währendes althochdeutsch ausser in zu- 
sammengesezten Personen - und Ortsnamen nicht mehr erscheint 
und nordisch gar nicht vorkommt. Dem lateinischen arx 
urverwant, im Zusammenhang mit arcere, gr. ccQxeiv älak- 
'K€iv, sanskr. raksh, bedeutet es ursprünglich Schutz und 
bezeichnet den geschüzten, geheiligten Ort: secretum illud 
quod sola reverentia vident, Tacit. germ. c. 9. 

dvaiaOTrjQiov , der Altar , wird durch hunslastaps , Opfer- 
statt, übersezt; denn hunsl (n.) ist der gewönliche Ausdruck 
für d^vaia , 7CQoaq)OQa und für largela im Sinne von dvaia. 
Das angelsächsische hüsel hat bei den kristlichen Schriftstel- 
lern ganz die Bedeutung Messopfer angenommen, so wie 
das englische housel und altnorwegische hüsl ebenfalls das 

1) Nam sacerdos apud Burgundios omnium maximus yocatur Sinistus, 
et est perpetuus, obnoxius discriminibas nullis at reges. 
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öacrament des Abcndinals bezeichnen. Der Stamm des Wor- 
te« ist noch verborgen. Von hunsl sind gebildet hunsljan 
öjcivöfiiv und hunslags im negativen unhunslags äa/iovöog. 

Für d^vaia finden wir an einigen Stellen saups, eigent- 
lich Sod, das gesottene Opferthier, wobei nach altnordischem 
sauÖr zu schliessen, besonders an Schafe zu denken wäre. 
Daneben übersezt Y. auch durch saups üXoA(xviio(.i(x , das er 
Marc. 12, 33 wörtlich mit alabrunsts gibt. Gewiss bezeich- 
neten hunsl und sauds ursprünglich zwei verschiedene Arten 
des Opfers, wie denn V. auch Eph. 5, 2 TtQOiKfOQccv 7,ai xh;- 
aiav mit hunsl jah sauf überträgt. Dieselben Worte stehn 
am Anfang der Skeireins. 

Das AVort biuds, dem Grimm die alte Bedeutung Altar 
zuweist, dient in dem uns vorliegenden nur für zQaTteua. 
Doch ist 1. Cor. 10, 21 ni maguj? biudis fraujins fairaihan 
jah biudis skohsle ov dvvaaO-t XQa7itLtj(^ -/.vqiov f.iiTbyuv y.al 
TQanttxjg daifuovlon leicht an den Altar zu denken, ebenso 
wie bei Otfrieds ze themo gotes biete II. 18, 20. 

Dunkel ist das nur Matth. 5, 23 erscheinende aibr dcTf- 
Qov , dem im nächsten Verse giba völlig gleich steht: jabai 
nu bairais aibr pein du hunslastada — v. 24. afiet jainar po 
giba }?eina etc. etc. Bekantlich haben Ettmüller und nach 
ihm J. Grimm tibr für aibr vorgeschlagen, indem ags. tifer 
tiber Opfer bedeutet. 

O^ueiv, das im N. T. neben der besondern Bedeutung 
rauchopfem die allgemeine opfern hat, ebenso Vvfiich' über- 
sezt V. gewöhnlich durch saljan oder gasaljan, eigentlich 
übergeben. Das Wort hat gotisch demnach die Bedeutung an 
die Gottheit übergeben, opfern, wie sich hochdeutsch die von 
rechtskräftig übergeben entwickelte, die niederdeutsch (alts. 
gisellian , ags. sellan syllan , nd. seilen , engl, seil) gradezu 
in verkaufen übergieng, sowie altnord. selja sowol übergeben 
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ausliefern als verkaufen bedeutet. Die neunordischen Worte : 
norw. selja, sehwed. sälja, dän. sselge haben leztere Be- 
deutung. 

d^veiv als schlachten übersezt V. mit ufsnei]>an. 

Für XatQaveiv , aeßaad-ai finden wir blotan: fraujan 
blotan ist deum colere Luc. 2, 37. d^eoaeßeia gibt V. durch 
das intinitive guj? blotan; •O^eoaeßrig ist gupblostreis , Xarqua 
GtßaGfia d^Q7jOyMa blotinassus; 2. Cor. 8, 4 findet sich jcaqd- 
y.Xrjaig durch ufblofeins gegeben. 

Das Wort hat in den andern germanischen Dialecten 
die bestirnte Bedeutung opfern: ahd. plozan ploazan pluazan, 
immolare sacrificare victimare libare, dazu plostar bluostar, . 
sacrificium victima libamen und auch idololatria ceremonia. 
Auch das altnord. blot, blota, ags. blot geblot blotung, blo- 
tan bedeuten oi)fern ; indessen weist das ags. bletsian blessian, 
engl, bless segnen auf eine geistigere Bedeutung von blotan 
zurück, im nordischen* regiert blota den Acc. der Person, 
also Gott durch Opfer verehren, im angelsächsischen den 
Dativ, sonach Gott ein Opfer bringen, und diese Construction 
findei sich auch im üplandslag. Die Etymologie ist dunkel. 

Den geistlichen Dienst, diuKOvia XeiTOvqyia , nennt V. 
andbahti, auch skalkinassus, beides Worte welche 
überhaupt den Dienst, lezteres im besondern den Knecht- 
dienst bezeichnen, skalkinassus ist Bildung aus skalk-s 
Schalk, Diener, andbahti (n.) ahd. ampahti ambehte ags. om- 
behte altn. embatti, Amt, gehört zu andbahts diu^ovog alts. 
ambahteo (altn. ambatt) dem ambactus Cäsars b. gall. 6, 15 
welches Wort Grimm Wb. 1, 229 zu bak Rücken brachte 
und andbahts also als den am Bücken des Herrn stehnden 
deutete, den ags. eaxl- gestealla vergleichend. Indessen em- 
jpfiehlt sich Potts Erklärung, der auch Bopp beitrat, mehr, 
wonach bahts dem sanskr. bhakta, Partie, zu bhag, colere 
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amare, gleichzu setzen ibt und in famulus d. i. tag-mulus 
einen Verwanten hat. 

Das nur einmal im Sinne von XaTqeveiv vcrwante fu 11a- 
fahan heisst eigentlich etwas völlig fassen, ihm genügen. 

Beten avxcod^ai ist bidjan und aihtron, bida, aih- 
trons* detjaig nqüoev^ri ^ — anbeten jrqoaKvveiv aüßat^ea-d-av 
inveitan (c. acc), welches wie ags. ofvitan worauf sehen, 
jemand verehren bedeutet, während dagegen das auch in 
den andern Dialecten nachweisliche fraveitan verachten und 
sogar eiidiY.eiv ausdrückt. 

Für das Dankgebet, x^Qig evxctQiOTia, finden wir avi- 
liud (n.), für eijagiOTelv Dank sagen aviliudon. Die 
Worte stehn allein, denn bei aviliud ist ebenso wenig an 
alts. olät als an nord. ÖlüÖ (d. i. alhugÖ) zu denken. Zu 
avi stellen sich jedoch die damit gebildeten deutschen Per- 
sonennamen z. B. Avo Ava Avila, Avagisa, Avilant, Avileib, 
Aviramnus , denen die mit eu nah verwant sind : z. B. Evo, 
Evi, Eveco, Evizo, Ewirät, Eubert, Euprant, Euhari, Eurik, 
Eusend, wozu auch die mit dem gebrochenen eo gehören: 
z. B. Eopirin, Eoliud, Eoman, Eomär, Eowig. Das gr. ev 
ist diesem germanischen eu, au nicht verwant, welches viel- 
leicht auf Wurzel av führt, die in ihrer sanskrit. Gestaltung 
helfen, nützen bedeutet. lieber den zAveiten Worttheil liud, 
liudon enthalte ich mich unfruchtbarer Mutmassung. 

Es ergibt sich aus allem, wie geschickt Vulfila die vor- 
handenen Worte für die neuen Begriffe anwante. Ganz 
ebenso verfuhr er bei üebersetzung von do^a, wofür er im 
Sinne von splendor oder gloria dei oder Christi vulpus 
sezte, dem die entschiedenste Beziehung auf die Gottheit 



1) 1. Tim. 2, 1 vermochte V. die drei Synonymen ^tijans TiQogavxdc 
Ivrev^Hg nicht durch drei gotische Worte zu geben, sondern bildete atuL 
gr. Xlrri ein' got. liteins : bidos , aihtronins , litainins. 
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schon inwohnte. Die angelsächsischen Dichter brauchen vul^or 
gradezu persönlich für Gott: vulÖor alvalda, Cod. Exon. 
333, 21. häleda vulÖor Andr. 1463. cyninga vulöor ebd. 161. 
555. 1411. Elena 5; und im Sinne von do^a: vul^res god, 
vulÖres valdend, vulöres cyning = Gott; vgl. mein Spici- 
legiiim formularum p. 14. In dem nordischen Gotte XJllr 
haben wir die Personification von vul}?u8 , wie ich lange vor 
Bachlechner (Haupt Z. 8, 203) erkante. Schweizer (Kuhn Z. 
1, 154) bringt das Wort, dem er gv als alten Anlaut zu- 
wies und dem er lat. vultus unmittelbar verglich, auf die 
Wurzel ghi* oder ghar und auch L. Meyer stellt es zu skr. 
ghrni Stral. Es wären dann lat. (g)viridis, gr. x^^S x^^Q^S 
verwant und wir müsten dann die hochd. wuldar, groni und 
gelo als verschiedene Entwickelungen desselben Stammes 
betrachten. 

öedo^dad-ai wird durch vulpags visan übersezt, aber für 
do^dteiv kein vulfvjan oder vulpagjan gewalt, sondern im 
Sinne von erheben , preisen h a u h j a n oder m i k i 1 j a n , so wie 
für öo^a Ruhm, Lob hauheins hauhipa vorkommt, do^d^eiv 
als verherrlichen übersezt V. mit sverjan, gasverjan, das 
er sonst für vifx^v verwendet, wie svereins sveripa für rififj. 
Die gotische Sprache hatte die eigentliche Bedeutung von 
sver-8 (swari schwer) wie es scheint ganz zurückgeschoben. 

fOQTTj gibt y. durch dulps (f , nur Matth. 27, 15 m.) 
wozu dulfjan eoQtd^eiv gehört. Wir finden das Wort nur 
im oberdeutschen wieder: ahd. tult tuldi, mhd. dult, festum 
solemnitas, dazu tuldjan dulten, celebrare; heute noch bai- 
risch die Dult: Jahrmarkt eigentlich Kirchweihfest, vgl. 
Schmeller bair. Wörterb. 1,« 502 f. 



Die Schöpfung ytriaig xria/ia yLataßoXrj ist g a s c a f t s 
(f.) womit ahd. gascafb mhd. geschafb ags. gesceaft stimmen. 
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Die Welt als bewohnter Erdkreis oly.oviidvif] ist mid- 
jiingards. Es ist, wie ags. middangeard, ahd. mittangart 
mittingart mittilgaii; , alts. middilgard altn. ini(5gar(5r zeigen, 
ein allgemein germanisches Wort, dessen eigentliche Bedeu- 
tung der Bericht der Snorra-Edda von der Erde enthüllt, 
wonach dieselbe nind und von der See umflossen ist; am 
Strände wohnen die Biesen , drinnen im Lande aber liegt der 
von den Menschen bewohnte mi^gar^r, der durch eine wal- 
dige Landwehr gegen die Biesen geschüzt ist. 

xoofiog als Menschheit Menschenmenge ist fairhvus 
(m.) oder auch fast gleich oft manaseps (f.). Dieses Wort, 
Mannsat, erscheint in keinem andern gennanischen Dialect; 
ob es Vulfila selbst bildete, mag fraglich sein. Im Begriff 
kommt altn. veröld, ags. verold, ahd. weralt werlt Welt, 
virorum aetas, nahe. 

Zu fairhvus stimt mit Ausname des Geschlechts altnord. 
fiör (n.), vita, formal; nahe vei*want sind alts. ferh ags. feorh 
ahd. mhd. ferh ferah, vita anima, dazu ahd. firihi (n.) vulgus 
und die Plurale alts. firihos, ags. firas, die Menschen, fair- 
hvus bezeichnet coUectiv die belebte beseelte Menge. 

An midjungards erinnert midjasvaipeins xarofxArff- 
fiiog, wörtlich die Eegung, Beinigung der Mitte; nach dem 
ethischen Begriff zu schliessen, von Vulfila erst gebildet. 

Eür ^drjg, orcus, infemus, braucht Y. das alte halja, 
das ihm ganz überwiegend den Aufenthalt der abgeschiede- 
nen Seelen und nur einmal, Luc. 16, 23 den Strafort der 
gottlosen bezeichnet. Auch bei dem ahd. hella, ags. altnord. 
hei ist die leztere Bedeutung sichtlich erst allmählich gebil- 
det; im altsächs. hellia tritt sie schon stark hervor; in dem 
deutschen helle drängt sie seit dem 12. Jahrh. die bloss ört- 
liche entschieden zurück, yeevva schreibt V. ohne weiteres 
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in gaiainna um. Für die Peinigung, Qual, ßdaavog xolaaig 
braucht Y. balveins. 

cißvGoog gibt er an den beiden Stellen, wo die gotischen 
Bruchstücke es haben, durch afgrundifa. 

Den Gegensatz zu Geenna ftagdäeiaog überträgt V. an 
der einzigen erhaltenen Stelle (2. Kor. 12, 4) durch vaggs, 
so wie der Dichter des Heljand godes wang, groni godes 
wang für Paradies braucht (v. v. 1323. 1836. 3451. 3083) 
und eine schöne heitere Bergwiese v. 3136 also schildert: 
was thar gard gödlic endi groni wang paradise gelic. Für 
das himlische Paradies ist ihm heban-wang geläufig. Das 
Wort ist auch angelsächsisch (vong) und altnordisch (vängr) 
vorhanden ; angelsächsisch findet sich das wunderliche neorx- 
navong für Paradies, das ich einmal (Haupt Z. 6, 461) als 
Nomenfeld gedeutet habe. Hochdeutsch lässt sich wanc nur 
in Ortsnamen nachweisen; althochdeutsche Glossatoren gaben 
paradisus durch wunnigarto oder zartkarto. Aus den Hako- 
narmal ersehen wir dass auch die heidnischen Skandinaven 
sich grüne Götterwelten dachten: Eiöa vit nu skulom, Qaö 
hin rika Skögul, Groena heima goda Oöni at segja At nu 
mun alvaldr koma. Yulfila benuzte also gleich dem altsäch- 
sischen Dichter die heidnisch volksthümliche Vorstellung von 
einer grünen wonnigen Wiese in dem überirdischen Reiche 
zum Ausdrucke von Tragadeiaog, wobei die eigentliche Be^ 
deutung des griechischen Wortes ihn geleitet haben mag. Vgl. 
weiteres bei J. Grimm Deutsche Mythol. 782. 
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IL Lehre und Wirken Kristi. — Erlösung. 

Verdammung. 

Bei den griechischen Worten die «ich auf Gott und Welt 
beziehen, konte Yulfila fast durchaus die altheimischen Aus- 
drücke verwenden, welche eine gleiche oder doch ähnliche 
Bedeutung trugen. Anders stunden ihm die cigentlicli krist- 
lichen Begriffe gegenüber, zunächst alles was sich auf des 
Heilands Lehre und Thaten bezieht, dann sein Tod und sein 
Erlösungswerk. Das war eine neue Welt. Indessen hatten 
die griechisch schreibenden Verfasser des N. T. vorgearbeitet, 
welche den griechischen Worten ebenfalls neue Bedeutungen 
durch ungewohnte Anwendung verleihen musten. Und so 
verfuhr Vulfila fast durchaus treu durch Wiedergabe des 
griechischen Grundbegriffs im gotischen Worte, auf das die 
neue Bedeutung des griechischen Wortes sich übertrug. 

Die Namen %jaovg Xqiaxog verleibte Vulfila seiner Spra- 
che durch gotische Flectierung formal ein. Jesus declinierte 
er als Masculinum der A- Klasse, Xristus theilte er der 
U- Klasse zu: Jesus Jesuis Jesua Jesu — Xristus Xristaus 
Xristau Xristu. 

EvayyiXiov überschreibt V., weil das rechte gotische Wort 
fehlte, in aivaggeljo (f.), seltener in aivaggeli (n.); dazu 
gehören aivaggelista und aivaggeljan evayyekiC^od'ai, Indes- 
sen braucht er dieses Verbum nur einmal und wält lieber 
deutsche Worte dafür: aivaggeljon merjan, auch in wört- 
licher Uebersetzung vaila merjan, und dann ohne weiteren 
Zusatz merjan, das für verkünden, xrjQvaaeiv Karayyf.lXeiv 
im allgemeinen steht, und hier die besondere Bedeutung 
predigen annimmt. Mereins ist K^Qvyf.ta die Predigt. In den 
andern deutschen Dialecten hat marjan msRrjan diese Neben- 
bedeutung nicht entfaltet, sondern die allgemeine bekant 
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machen, verkünden, behalten. Nur althochdeutsch sind An- 
sätze dazu da. 

Neben merjan benuzt V. spillon, gaspillon, sagen 
reden, für euayyeXi^ead^ai und öcayyel)^£iv , ausserdem auch 
die das ev hervorhebenden vailaspillon (Luc. 8, 1.) und piuj>- 
spillon (Luc. 3, 18), welches leztere in loser Form auch Rom. 
10, 15 i:c5i^ evayyeXiLofjevcüv rci ayad-a pize spillondane piuj? 
hervortritt. Ein dem ahd. gotspel (n.) evangelium, gotspil- 
lon evangelizare , altn. gu^spell gu^spiall, engl, gospell ent- 
sprechendes gupspill gupspillon bieten unsere gotischen Stücke 
nicht, so wie auch der altsächsische Evangeliendichter diese 
Zusammensetzung nicht braucht, die aber im Keim in seinem 
rekkian oder seggian spei godes liegt. 

An einer Stelle (1. Thessal. 3, 6) übersezt auch gatei- 
h a n evayyeXiteüO-ai , jedoch nur in der weiteren Bedeutung 
des frohen verkündens, wie denn gateihan seiner Abstam- 
mung gemäss wesentlich anzeigen, verkünden, ccTiayyeXkeiv 
avayyeXXeiVy bedeutet. 

diödoxeiv gibt Vulfila durch laisjan, wissen machen, 
wol das altgennanische Wort für das mittheilen von Kent- 
nissen, das sich in allen Dialecten je nach der Lautform 
derselben findet; nur im nordischen ist es vor dem 12. Jahrh, 
wenigstens nicht nachgewiesen, laiseins ist dida^rj öiöaay.a- 
)Ja, laiseigs dida-zriTtog , laisareis öiöaGxalog. Das gleich- 
bedeutende eTViaTdzrjg des Lucasevangeliums gibt V. durch 
talzjands, Particip zu talzjan nctiöeveiv vovd'STetv, wozu 
auch talzeins Ttaiöela gehört, von tals gebildet, für dessen 
Bedeutung das nah verwante negative untal-s ccTtaiöevTog 
m'VTtoTay.Tog a7C€td'i]g so wie das ags. täl sprechen. 

Eür f^ax^rjfui^g braucht V. durchgehnds siponeis, wo- 
von das schw. Zw. siponjan iiadTjzeveiv gebildet ist, das dem 
griechischen Vorbilde gemäss mit dem Dativ sich verbindet: 

K. Weinhold, Einflass der got. Sprache. 2 
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sani jah HÜha siponida Josua oc; 'stcd aczog if.tad-rjfVEvasv tiTj 
'ft^aor Matth. 27, 57. Das Wort oi'scheint in keinem andern 
genuanischon Dialekt und sieht fremd aus. Bopp verglich 
sapant sequens, was L. Meyer wieder aufgenommen hat. 
Indessen abgesehen von der fehlenden Verschiebung des p, so 
ist die AVui'zel sap sak in saihvan ganz regelmässig vorhanden. 

Als Form der Lehre wird die nctqaßnh] oder ;iaQOif.na 
gebraucht: gajuko, Jochung Parung, also Gleichniss. Auch 
frisahts (f.) vLing^ er/A'iv rnoöaiyua au'iyiia sei als Be- 
zeichnung einer Redeforai erwähnt, von sahts Streit Kede 
mit dem Präfix fri gebildet, ein(;r nur hier erscheinenden 
Nebenform von fra. Andere Zusammensetzungen mit sahts 
sind gasahts lltyxog, insahts diriyijoig ags. insiht. 

fQliirjvareiv übersetzt gaskeirjan, i-Qinnvela skeireins, 
abgeleitet von skeirs, alts. ags. altn. skir nd. schir engl, sheer: 
hell glänzend rein. 

Die Lehre Kristi bildet für die neue Zeit, wie für die 
alte das Gesetz Mosis, den v6/iog das vitoj): es ist eine alte 
Paiticipialbildung zu vitan beobachten, also das beobachtete. 
Wir finden dazu folgende Worte gehörig: invito)is Eivo^wg, 
vitodeigs, vitodafasteis voniy,6g^ vitodalaus (ivoi.iog^ vitoda- 
laisareis vnf.iooidciGy.aXog. Das Wort war in den sächsischen 
und hochdeutschen Dialecten vorhanden : alid. wizot hat die 
Bedeutung Eucharistie, Sacramcnt des Abcndmals angenom- 
men, mit der das Wort noch Ende des 12. Jahrh. vorkommt. 
Seitdem scheint es hochd. erloschen. Das fries. witat bedeu- 
tet nur die Hostie. 

Jia^ifArj gibt Vulfila durch triggva: so faimjo triggva 
tj iraXcua ätax}ijy,r^, so niujo trigg^^a ?) yxavij dtadijyrj 2 Cor. 
3, 14. 1. Cor. 11, 25. — Triggva steht hier in der Bedeu- 
tung Treugelöbniss Bündniss Vertrag, die auch das ags. 
treove, fries. und hochdeutsche triuwa so wie die abgeleiteten 
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altn. tiygö, ags. treovbe haben. Das aus selbem Stamme 
tru gebildete trausti steht Eph. 2, 12 für rf^a^ijxry. 

Das G-esetz enthält das Gebot, die Anordnung G-ottes: 
anabusns (f.) ^vvolrj, vom Stamme bud gebildet: alts. am- 
busn, ags. einfaches bvsn (f.\ Gleichbedeutend ist gara idein s 
y.avcüv, öoyiia, von garaidjan diardTreiv rrgorlS^ead-ai gebildet, 
wozu sich hd. antreitjan antreiten, bereiten nach der Bedeu- 
tung stellen. 

Das Wort gagrefts doyitia dient Luc. 2, 1 nur für 
den Befehl des Kaisers. Es gibt die Erklärung des etymo- 
logisch vielgeprüften G-raf, das gotisch greQa gelautet haben 
und Befehlshaber, Gebieter bedeutet haben muss. Vgl. Leo 
Meyer bei Kuhn Z. 5, 155 — IGl. 

Ausser dem Gebot enthält das vitoj) auch das gahait 
InayyEkia , und in den Reden und Thaten Kristi enthüllt sich 
das fnvOTTjQiov , welches Y. durch runa wiedergibt, worin 
sich aus der Grundbedeutung raunen, murmeln allgemein die 
des geheimnissvollen beratens, beschliessens und wissens in 
allen germanischen Dialecten entfaltete. So übersezt V. auch 
T^v ßovlijv xov d^eov Luc. 7, 30 durch runa gups und 1. Cor. 
4, 5 rag ßovlag raiv Tiagdicov durch runos hairtane, Matth. 27, 1 
avf.ißov'kiov alaßov merkwürdig wörtlich durch runa nemun. 

Das enthüllen, offenbaren des Geheimnisses der Lehre 
und der Sendung Kristi wird durch andhuljan aiTOYMXvTC- 
T€iv dvayiahjTtteLv j andhulains aTtOKalvipig gegeben. 

Die Wunderwirkungen Jesu bezeichnet V. im treuen 
Anschluss an die griechischen Worte durch mahts ävvaitng 
und durch taikns (f.) Grjf,i€iov. Das lezte Wort finden wir 
auch in den andern Dialecten in diesem Sinne, aber als Neu- 
trum, ags. jedoch auch als Femininum. Eür Tfgag sezt V. 
fauratani, zu dem wir nirgends ein entsprechendes Wort 
treffen. Es stimmt tani lautlich ganz zu slav. dani und die 
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Quantität abgerechnet zu donum, skr. dänam; fauratani ist 
also wörtlich Vorgabe d. i. Vorzeichen, wunderbare Erschei- 
nung überhaupt. 

Da« Kreuz axavQOQ übersezt V. mit galga Galgen. 
Auch der altsächsische Evangeliendichter und die Angelsach- 
sen brauchten galgo, galga neben kriici. In den althoch- 
deutschen Schriften überwigt zwar cruci durchaus, indessen 
finden wir doch auch galgo, wizigalgo noch gebraucht. 
otuvQovv kreuzigen, gibt V. durch hramjan ushramjan, was 
hängen bedeutet und mit 'KQajiiavvvvaL urverwant ist. Auch 
ahd. treffen wir hahan, hengan für kreuzigen. 

Die Auferstehung dvaaraaig gibt V. wörtlich durch us- 
s t a s s , dviatavac durch usstandan, iyeiQea&aL durch u r- 
reisan surgere; urrists ist syeQaig, iyalgetv und dvaar^ 
aac urraisjan. Althochdeutsch entspricht arstandan urstant 
urstendi und urrist, altsächsisch ästandan ärisan, angelsäch- 
sisch ärisan tirist. 

Die F/rirpaveia xov aarrrJQog fji.udv Xqiaxm) ^frjaov über- 
sezt 2. Timoth. 1, 10 durch gabairhtei nasjandins unsaris 
Jesuis Xristaus. — gabairhtei gehört mit gabairhtjan q^avt)- 
Qovv qiavTjQovad-ai zu bairhts hell glänzend, das alle germa- 
nischen Dialecte und das neuhochd. wenigstens in Personen- 
namen (Berta, Berthold, Albrecht, Ruprecht u. s. w.) besitzen. 
Urverwant sind sanskr. bhräg glühen glänzen, gr. q>kcy€iv^ 
lat. flag-rare. 

Die heiligen Schriften , yQacpal yQdjiijiiaTa , gibt V. durch 
den Plural bokos, den er auch für htiaxoXri braucht. Der 
Sg. boka bedeutet den Buchstaben yQ(xf.i(.ict ; bokos kann also 
alles geschriebene bezeichnen. Mit vadj abokos, eigentlich 
Pfandbrief, die verpfändende Unterschrift übersezt V. xu^o- 
yqacpov. Der schriftkundige ygccfifiarerg ist bokareis. 
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Auch mel bezeichnet im Plural (mela) die heiligen Schrif- 
ten; meljan gameljan ist das Wort, das V. für yqaqeiv ein- 
führte. Mit anakunnan übersezt er a.vaytyvi6aY.eiv wörtlich 
und unterscheidet davon das laute vorlesen, siggvan us- 
siggvan. anakunnains oder saggvs boko ist die dvdyvioaig 
1. Tim. 4, 13. 

Mit dem entlehnten laiktjo werden nur die Leseabschnitto 
(Pericopen) am Rande der Handschriften bezeichnet. 



BccTtTiaiiia, ßa7tTiO(.i6g ist d a u p e i n s , ßaTTTiteiv d a u p - 
Jan, ufdaupjan, ßaTtriaTi^g daupjands. Das in. allen germa- 
nischen Dialecten in der kirchlichen Bedeutung eingebürgerte 
daupjan (altn. deypja, ags. deapian, alts. dopian, fries. depa, 
ahd. touQan toufen) bedeutet eigentlich in die Tiefe bringen, 
untertauchen, und ist mit tauchen lautlich vorwant. Vulfila 
sczt daupjan in c. d. (in yatin, in ahmin) nicht bloss wo 
im griechischen iv c. d. entspricht, sondern auch wo der 
griechische Text den blossen Dativ oder elg c. a. setzt : z. B. 
Mc. 1, 8. 9. iyco ißaTtmaa vfxäg väctTi^ aircog de ßaTtTtaet 
vfÄag TtvevfiaTL ctyloj ik daupja izvis in vatin ip is daupeij) 
izvis in ahmin veihamma — eßaTtTead-rj elg tov ^loQddvrp/ 
daupips vas in Jordane. — Iovtqov gibt V. durch pvahl (n.), 
zu l^vahan, alts. thwahan altn. pvä, ahd. dwahan zwagen: 
waschen, baden. — Die Taufe trennt die Bekenner Kristi von 
den Juden, Judaieis, und den Heiden, rd e^vrj übersezt 
Y. wörtlich mit p i u d o s ; auch pai piudo (eigentlich oi tcov 
ed-vwv) für Ol b&vikoL erscheint, i&vcxog gab V. wie sich 
aus dem Adverb ergibt, wörtlich genau durch piudisks. Das 
in den andern Dialecten nach paganus gebildete, uns noch 
geläufige heidan, beiden (altn. heit5in, sächs. heöin hae^en) 
finden wir nur einmal in der gotischen Bibel und zwar in 
haipno ^EllrjPig. 
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Für yiiaiig hat Vuliila kein altes gotisches Substantiv 
gewält, sondern die junge Bildung galauheins (f.), abge- 
leitet von dem schw. Zw. galaubjan yitoieveiv, welches er 
mit du c. d. ronstruirt, entsprechend dem jiioiEveiv ug xiva 
oder }.rL uvi; nur einmal, Marc. 1, 15 findet sich galaubjan 
in c. a. -=■- jv, tv nvi. Der Stamm lub hat die Bedeutung 
begehren (skr. lubh; lat. lub-ere, lib-ido) die sich deutlich 
in got. lubo ahd. luba ags. lufe, got. liubs hd. liup liop, in 
ahd. lioba Liebe erkennen lässt. Auch das got. Adjectiv 
galaubs bedeutet wert : filugalaubs //oAr/;£//0(,%* laubjan gelaub- 
jan wird hiernach heissen sowol lieb sein als Liebe wozu 
haben : etwas glauben ist zunächst etwas wert schätzen , ga- 
laubjan du c. d. wonach begehren, Liebe wozu haben. So 
liegt also in unserm glauben schon etymologisch die liebende 
Hingabe woran. ^ 

ÖQm got. galauheins entspricht ahd. galoubi, neben dem 
wir galouba und galoubo finden; letzterem steht alts. gilobo 
ags. geleata fries. läva lauwa zur Seite. Sämtlich sind es 
schwache, also jüngere Substantive. Dem nordischen fehlt 
das Wort; es hat dafür trua als Zw., tru trua ätninat5r als 
Substantiv und noch heute kennt das norw. nur tru, das 
schwed. tro, das dän. troe für glauben und Glauben. Wir 
haben darin wol das alte germanische Wort für das vertrauen 
auf eine höhere Macht; galaubjan mit den substantivischen 
Bildungen scheinen jüngere kristliche Worte. 

Aus jenem Stamme lub, der in Liebe und Glaube Spros- 
sen hat, finden wir Rom. 15, .13 das Fem. lubains mit der 
Bedeutung Ihrig. Die drei Cardinaltugenden sind also auch 
lautlich nahe Vei'^^ante. 



1) Altsächs. gil6t)iaii te imii und an inan, ahd. giloiibjan in r. a., 
bei Notker au c. a., mittclhochd. durchaus gelouben an c. a. , höchst 
selten in ca. 



23 

Mit dem galaubjan verbindet sich das gatrauan tje- 
jcoL^bvca, die gatraueiiis Jiejtol^i^öig yiaQQi^aia, Das führt 
zum Bekenntnis», andahait ofioloyia. Auch das ahd. ant- 
heiz hat neben seiner gewöhnlichen Bedeutung votum noch 
die von professio. Der gläubige ist auch der Wahrheit Zeuge, 
veitvods, w.ie V. jlkxqiuq mit echt deutschem Ausdnick 
überträgt: einer der gesehen hat. Davon gebildet sind veit- 
vodjan i-iaQTVQUv^ veitvodei veitvodeins veitvodij^a f,iuQJv- 

QIOV, 

So naht die lapons /M^aig 7f«^«z///j/t; /AiQwaii; und 
die ansts X(XQii;, welche zum Heil führt. Das nordische äst 
bedeutet vorzugsweise Liebe, ags. est Liebe Gunst Gnade, 
alts. anst .Gnade, ebenso die ahd. anst und uust, aus welchena 
lezteren unser Gunst durch Präfix ga entstund. 

^i'jCtaO'Cii ist g a n i s a n , (JcoitjQia g a n i s t s , ou'i^uv n a s - 
Jan, öioirjQ das Partie, nasjands. Ganz ebenso brauchen 
die sächsischen geistlichen Dichter das Wort: alts. ags. ner- 
jan ginerjan, mit dem substantivisirten Particip nerjand, ne- 
riend Heiland. Ln ahd. kommt allerdings ganerjan, nerjendo 
und namentlich ganist in dieser übertragenen. Bedeutung vor, 
indessen haben hier heil, heiljan, heilant die Oberhand. In 
dem nhd. nähren ist die materielle Bedeutung nutrire allein 
herschend geworden, die schon mhd. stark entwickelt war. 

QveoO-ai gibt V. mit lausjan, galausjan uslausjan, us- 
lauseins ist XvzQioaig, Das Wort ist in allen germanischen 
Diaieeten in gleicher Bedeutung für das los machen von der 
Knechtschaft der Sünde und von der Verdammung gebraucht. 
ccTvokvTQwoig gibt V. durch faurbauhts Loskauf: das Zw. 
bugjan alts. buggean ags. bycgan engl, buy bedeutet kaufen, 
er - ver - kaufen. — Der gläubige empfängt die vio-d-eala s u - 
nive sibja, frastisibja, Sippe der Söhne, Kindsippe, 
Kindschuft wie Luther übertrug. Er tritt in die ßaoilela 
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Tov x^eov oder twi' ovQavwv: piudinassus gufs, piudangardi 
giifs oder ]>, himile. 

Er erlangt die iiQrjvrj gavairfi. Das Wort, zu dem 
sich im gotischen die Bildungien gagavairfjan -KOvaXa-CTeiVy 
gagavairpnan yMiaXavTead-ac , und gavairfags (g. visan uq/j" 
vevuv) finden, begegnet anderwärts nicht. Zur Verwantschaft 
entfernteren Grades gehört alts. wurth ags. vyr^ fatum , ahd. 
giwurt fatum fortuna, ungiwurt tristitia. 

Gleichbedeutend ist gafrifons 'A.axoXXayYi , zu gafrijjon 
yMTaXdxTUv , abgeleitet von dem in den got. Bibelresten nicht 
erscheinenden fripus elQt^vrj. Wie in unserem befriedigen liegt 
die Vorstellung des durch eine Schädigung oder eine Misse- 
that gebrochenen gemeinen Friedens zu Grunde, der durch 
die Busse gesühnt und hergestellt wird. 

Der versöhnte und gläubige wird releiog, das V. durch 
ustauhans erzogen , fullaveis voll weise (fullveisjan Tcei- 
d^atv) und fullatojis vollwirkend übersezt, indem er sich 
den Begriff in diese drei Eigenschaften zerlegt. Die höchste 
ihm offene Stufe ist die veihipa, a/twamy ayiaafiog, er wird 
ayiog r^ xf^/f/> veihs fraujins, und wird audags ^mxa^^og. 
Das leztere Wort bedeutet eigentlich reich , wie altn. auöigr, 
alts. üdag ahd. otac samt altn. auör Reichthum Besitz bele- 
gen; die Bedeutung glücklich selig ist im ags. eädig ahd. 
otac auch vorhanden. Das Ziel der frommen ist die ^lo^ 
alciviOQ libains aivaino. Das sterbliche divano (p-d-aq- 
TOV zieht dann die Unsterblichkeit, undivanei ad'avaaia, 
an. divans ist Particip zu dem in seinen übrigen Formen 
nicht vertretenen Zw. diva dau devum, für welches Kuhn 
(Z. 2, 459) unter Hinweis auf skr. dabh die Grundbedeutung 
brennen aufstelte; daups sei gleich skr. dabdha. Indessen 
verlangt germ. dav ein urverwantcs dh, und sicherer ist wol 
^Verwantschaft mit skr. dhü, gr. d^v(&ü6iv, drfxog) fu (fumusj 
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so dass der Begriff von aushauchen der eigentliche ist, vgl. 
Curtius Grundzüge der Etymol. 243. 49. 

Für vergänglich unvergänglich braucht V. auch riurs 
unriurs, d^rjzog (fd^aQXog, atpd^aQTog, mit den Substantivbil- 
dungen riurei unriurei, q:&OQa, a(f>üa{)ala. Das nord. ryrr, 
exiguus paucus, entspricht dem got. riurs. 



Der nicht der Erlösung theilhafbig wird, nimmt sich 
selbst das KQifia, die ytardy.Qiaig : vargipa oder gav ar- 
ge ins, Worte die mit gavargjan xcrrax^iVf/v auf vargs (altn. 
vargr, ahd. wäre, alts. warag, ags. vearh) Feind oder Vor- 
brecher zurückgehn. Er gibt den gläubigen und heiligen 
ö'/AvdaXov marzeins gamarzeius (vgl. ahd. marrjan alts. 
ags. merrian mcrran mhd. mcrren, hindern stören) und nqoa- 
7c6jn/iia bistugq, und empfangt die -/Mlaaig auoviog bal- 
veins aiveino. balveins gehört zu balvjan ßaaaviteiv 
eigentlich böses (balv alts. balu ahd. balo ags. bealo) thun. 
Begrifflich entspricht der balveins das alts. baluwiti. 

Von der Sünde (Iravaurhts, missadeds) und Schuld (fai- 
rina), in welche Neigung und die Versuchung (fraistubni 
7ceiQaaiii6g) stürzen, heilt allein die f^iardvoia idreiga, das 
/.leravoeiv idreigon (auch reflexiv idreigon sik), gaidreigon. 
Wir treffen zu diesem Worte nui' im altnordischen ein ent- 
sprechendes und zugleich einfacheres Wort: i^ra, i^raz reuen, 
it5run (f.) Reue, dazu i^r (pl. n.) und i^rar (pl. f.) intestina 
a/tldyx^cc , so dass also it$ra a/ckayx^^^^<^^c(^ bedeutet. Frei- 
lich wird nordisch iör geschrieben und dies so wie die in 
der Fagrskinna erscheinende Nebenform innrin (intestina) deu- 
ten auf älteres inöar. Allein andrerseits können diese For- 
men durch eine Art Volksetymologie entstanden sein, wenig- 
tens ligt die Verbindung von idreiga und i^ra sehr nahe. 
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Die Reue führt verbunden mit dem Glauben zu der aqpfc- 
otg auaQTiiüp aflets fraletsoder aflageins fravaurhte. 

III. Der Mensch in Geist, Gemüt und Sittlichkeit 

1. Geist. 

Für vovg braucht Vulfila wechselnd ata, fraj^i und hugs 
nebst gahugds. 

aha (schw. m.) wozu ahma jcverfia Weiterbildung ist, 
bedeutet eigentlich der sehende, einsichtige, gehörig zu W. 
ak, die im lith. akis, slav. oko Auge, lat. oc-ulus, gr. o/r- 
iojta ojt-Tt)Q 6(f ' d^alf.t6g^ skr. ak-shi Auge vor uns liegt 
(Curtius Etymol. 627). Von aha- sind abgeleitet inahs q^qo- 
viftog, ahjan vojiuCuv. Das hochd. achten (ahd. ahton) gehört 
zur Verwantschaft. 

frapi (n.) vovg vorjjtia q)Q6vrji.ia dvveoig, nebst frajrjan 
(pQOvtiv Gvvievac yiyvcüaxtiv , Adj. frops (fQovif.i6g ovveTog ao- 
(pog aoKpQcov (altn. fro^r, ahd. frot tmot, alts. ags. fro^), 
frodei cpQÖveGig ouveaig aocfla, stammt aus W. prat, die wir 
in lith. protas Verstand, su-prantu verstehn inne werden, in 
lat. pret in inter-pret-ari und mit Störung des Anlauts auch 
im griech. (fQaörj, STte-cpQad-ov (fQauaiv finden; vgl. Curtius 
Etymol. S. 624. 

hugs vovg, gahugds vovg vör^fiia, hugjan (pQovelv vo^d- 
^etv öoy.€iv — dazu ahd. hugu hugi hugida huht, alts. hugi, 
ags. hyge hyg^, altn. hugr; ahd. hugjan huggan, alts. hug- 
gian, ags. hygjan hycgan, altn. huga hyggja — in deren 
Bedeutung sich ebensowol geistige Thätigkeit (denken, erin- 
nern), als gemütliche Erregung (treuen, hoffen), vereinen, 
scheint auf eine W. kak zurückzugehn , die im skr. 9ank 
zweifeln fürchten auch enthalten ist. üeber di(^. wahrschein- 
liche Verwantschaft mit lat. cunctari G. Curtius Etymol. S. 661. 
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ahiua, durch SufKx-nian aus ah gebildet, übrrsczi 
jcytvfia in der ganzen Bedeutung drs Wortes, also au< li 
;ivai\ua aytov ahnia veihs, jivivfia i6 li'/MQO^or ahma sa 
unhrainja. Bildungen dazu sind ahmeins .irn/naii/At:, (iegen- 
satz zu leikeins (TaQ/uroc;, und ahniateins .ivthTi^;: giidiska 
ahmateins d^tonvbvailct, 

yrojaig ist vitufni und kun)M, f.ilyi'tvatc: urkun)M, 
beides leicht kentlich(; Bildungen aus vitan und kunnan, wis- 
sen und kennen. , 

Goifia ist frodei, snutrci, handugri, Ibnnal junge Bil- 
dungen auH den AdjectivtMi IVops, suutrs und handugs. IVo- 
dei ist im gennanisclien Siinie eigtintlich die AVtusheit aus 
Ertahrnng, indem IVojis wesentlich den durch langes Le])en 
klugen bezeichnt^t: alts. ^^6^ g(»ht gradezu in die B(»-deutung 
alt über, gitro^üd bejahrt. 

snutrs (ahd. snottar, altn. snotr ags. snotr (»Subsi. snyt- 
tro f.), bedeutet klug, scharfsinnig, wtüse. Vergleicht man 
bitar zu bizan, so liegt nahe snotar zu sniizan zu stellen 
und so ergäbe sich dafiü* die eigentliche Bedeutung (miunctus. 

handugs ootpo^, handugei aotpia — handugs ist eigent- 
lich mit Hand versehcm, lassfmd, handugei also Fassungs- 
kraft. Die Bedeutung nimt verschiedene Farben in den ver- 
schiedenen Dialecien an: ahd. hantac, und heute noch bair. 
hantig rheintränk, hannig be.deuten schart' bitter an Geschmack, 
schwäbisch handig heftig, fränkisch handig emsig, nieder- 
deutsch handig hennig flink, engl, handy behende. 

7ravovQyia ist filudeisei, woraus sich ein Adj. deis, 
klug, ergibt das sonst völlig verscholl. Leo !Meyer got. 
Spr. 106 vergleicht skr. dhis Verstand, dhi dhya denken. 

Alle V^'eisheit ist aber nichts ohne Wahrheit: ahid'ua 
gibt V. durch sunja. Das Adj. sunis ergibt sich aus dem 
Adv. sunja sunjaba, w^ovon weitere Bildungen sunjeins uXt^- 
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d-ifi^ sunjoii oinoXoyEiv und simjons d/iokoyia. Zu sunis sind 
vcrwant altn. sannr, ags. alts. soÖ, soth; wir haben daher 
ein altes sanf- anzusetzen, das urvcrwant ist mit skr satjas 
(für santjas) gr. azeog (für aeieog) und auf das Ptc. Präs. 
sant seiend (lat. sent-in prae-sent-, ab-sent-) zurückgeht. 
Vgl. Curtius Etymol. S. 196. 

2. Gemüt. 

Die mannichfaltigen Eegriffe, welche lyiter die neutesta- 
mentliche 1/^7»^ fallen, gibt V. durch saivala wieder; ein 
Wort das allen germanischen Dialecten bis heute bekannt ist 
(ahd. seula sela Sele, alts. seola, ags. sävl engl, soul, fries. 
sial siele, altn. säla sal norw\ soal sael schwed. dän. sjael), 
dessen TJrspning aber noch dunkel bleibt. 

Das Wort Gemüt kennt das gotische nicht. Wir finden 
es überhaupt erst im mittelhochdeutschen gcmüete , das sowol 
die Selenstimmung überhaupt als einzelne Seiten derselben 
bezeichnen kann. 

Das einfache mod-s Mut bedeutet leidenschaftliche Auf- 
regung, Zorn: ^i/^og, OQyt]. Andere Worte hierfür sind 
hatis, pvairhei und jiuka. 

hatis, mit neutralem -is von hat gebildet, findet sich 
im altn. hatr wieder; die andern Dialecte haben das Wort 
in männlicher Form ohne jenes Suffix: ahd. haz, alts. heti 
ags. hote. Die neunordischen Sprachen kennen zwar auch 
nur die einfache Form, bewaren aber das Neutrum: norw. 
schwed. hat, dän. had. 

Jjvairhei (f.) von dem Adj. pvairh-s gebildet, das V. 
für AqyiXoq oQyiad^alg braucht, bedeutet eigentlich die Quer- 
heit des Sinnes (vgl. ahd. dwerh mhd. dwerh twerh nhd. 
zwerch, quer) also überhaupt eine verschobene Stimmung, 
so wie invindö, eigentlich diccoTiqafi/iierog, für aör/,og gilt. 
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jiuka, dvuog FQiS^ela , gehört mit dorn Zw. juikan, vr/.av 
7rvxT6v€iv , zu der W. ju die wir in der Bedeutung kämpfen 
auch mit Bentalsuffix in «anftkr. judh gr. vajtuvt] sehen; vgl. 
Curtius Et\Tnol. S. 369. 

Mit jiuka gleichbedeutend ist haifsts (f.) ügig igiS-efcc 
äyiov, wozu sich mit ursprünglicherer Bedeutung ahd. heifl 
stellt: heifbi tempestas, heifticlich vehemens: AVindberg. Psalm. 
68, 3. 19. 103, 1. 113, 140. 167. Das altn. heipt (f.) bedeu- 
tet dagegen dem gotischen ähnlicher bitteren Hass, Zorn. 

Die Begriffe studium, fervor, invidia die in dem neu- 
testamentlichen u^log liegen, gibt V. durch aljan (n.), IrjXovv 
durch aljanon. Wir finden im ahd. eljan ellan noch die Be- 
deutung Eifer neben der von Manuheit Tapferkeit, die im 
mhd. eilen , ags. eljan ellean alts. ellien herscht und auch im 
altn. eljan eljun verbunden mit der von Stärke lebt. Ob 
das Wort aus der vieldeutigen Wurzel ar, die nach Ourtius 
Etymol. S. 31« die Bewegung wonach bezeichnet, entspringt 
sei dahin gestellt; L. Meyer bringt aljan mit sQig zusammen. 

TTad^og in der Bedeutung Leidenschaft übersezt V. mit 
gairnni (n.), zu gaironjan gierig sein; im Sinne von Leiden 
(jcäd-rjua) aber mit vinna, vinno, vunns, zu vinnan 7rd~ 
üxetv gehörig, oder mit pulains, da er J?ulan auch für 
naaxBiv braucht. 

Dem gairuni Ttdd'og eng verwant ist gairnei (f.) f/n- 
7r6d^7j(Tig irqnd^v^ila. Für }.7ti&v^iia steht lustus, für ein- 
dv(.mv luston. 

Den Gegensatz zu der leidenschaftlichen begerlichen 
Stimmung bildet die v7rofinv7]: pulains usjmlains, stiviti. — 
pulan, wovon J?ulains abgeleitet ist, entspricht dem lat. tol- 
lere tolerare, gr. xXr^vai iraX) tnXiittv und bedeutet eigent- 
lich heben, aufheben. Es findet sich in allen germanischen 
Dialecten und hat in dulden einen abgeleiteten Nachkömling. 
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stiviti (n.) das in andern Dialecten nichts gleiches 
findet, fuhrt auf öt. stu, der mit Lingualsuffix in ags. stutSu 
fltyÖ, ahd. studal altn. stubill Plbstc Säule, ahd. studian altn. 
styÖja statucrc origere und woi auch in stuzzen stützen er- 
scheint, und zu dem gr. arvaiv (jTvlog skr. sthüna Pfeiler, 
gehören, stiviti (stiutjan) wäre demnach eigentlich das tra- 
gen ertragen. 

vjiontvEiv ist ga|?ulan, usjmlan und gaheidan; ein- 
faches beidan so wie usbcidan bedeuten bei Y. erw' arten itQoa- 
do'/Mv 7rqoa6iy£öd'ai. Indessen muss usbeidan auch gedulden 
bedeutet haben, wie usbaisns (f.) beweist, das gewönlich 
für fiaycQodrtiia steht; usbaisneigs visan ist ftay.QOxh:iii€iv. — 
beidan, alts. ags. bidan, ahd. bitan führt auf die "W. bhidh, 
die dem lat. fidere auch unterligt, und deren Bedeutung bin- 
den, sicJi binden lassen, fügen (Curtius Et>'mol. S. 24G) in 
dem genn. bidan sich wol erkennen lässt. 

Harren und dulden erleichtert die ü.nig vens. Grotisch 
vens ist weiblich, wie ags. ven alts. wan altn. van, während 
hd. wan männlich ist. Von vens wird abgeleitet venjan eh- 
jvi'Ceiv. Das Wort gehört zu der weit verbreiteten W. van, 
zu der skr. van lieben bcgeren und lat. venustus Venus gehö- 
ren. Im germanischen sind wini (vanjas) der liebende , Freund, 
und wunna Wonne verwant. vens bedeutet eigentlich das 
Verlangen , die Liebe. Dass auch lubains für ^Xiiig vor- 
kommt, ci'wähnten wir schon. 

Vmqoq gibt V. durch blas, \XaQ6Tyfi durch hlasei, wo- 
für nichts verwantes erscheint. Leo Meyers Vermutung, es 
sei mit hlahjan lachen verwant, wonach blas für hlass hlahs 
stünde, theilc ich nicht. 

XvTtovfitvoc: 7i€Qi?,V7iog ist gaurs, Xnrtj gaurei gauripa, 
Xvrrelv gauijan, wozu sich alts. gor-non wehklagen gom- 
word Trauerworte Wehklage, althochd. (Otfr.) gorag goraglili 
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in trauriger Lage, pauper cxiguuR, goringi Amiut, «teilen. — 
-O'QtjveJr, jrevxhlv ist gaunon, wovon gaiino]7a odvQfAOi; 
entstellt. 

Für ).v/rrj finden wir bei Y. auch saurga (alts. ahd. 
sorga, ags. sorh, altn. worg) mit Zw. saurgan iteQt/ivüv h- 
j-relv, und trigo (f.), wozu ags. trege (f.) Qual, altn. trcgr 
unwillig unlustig, alts. tregan leid sein, betrüben, ags. tre- 
gian quälen nahe Yei-want sind. Das hochdeutsche tntgi traeg«» 
steht entfernter, der Grundbegriff wird aber auch unlustig 
sein. Zu ganipnan atipfaCeiv ist ags. genip, Finsterniss 
verwant, und auch hd. nipfen, schlummern. 

Für das sorgenvolle denken, ^rgovoia, findet sich einmal 
muns (m.) das eigentlich den Gedanken überhaupt ausdriickt. 
Bas eigentliche Wort dafür ist maurnan, jttSQifivar, das 
sich im ags. murnan, alth. momian mornon, ahd. monien, 
altn. moma wiederfindet. ^ 

'd'?Jij.ug übersezt V. mit aggvipa, das er auch für 
arei'ox^OQia und axn'oyj] verwendet; es bedeutet die Enge, zu 
aggvus eng gehörig, und entspringt aus demselben St. ag 
zu dem das gleichbedeutende aglo und aglipa gehören, 
Bildungen von agls das V. für alaxQog braucht und verwant 
zu aglus droxoXog, aglaitei aaiXyeia. Zur Sippe zählt auch 
agis q)oßog, ogan q^oßelad-ai. , agjan (afagjan inagjan usag- 
jan) und ogjan erschrecken. — Die Wurzel aller dieser Bil- 
dungen ist ag , agh deren Bedeutung drücken drängen in den 
nasalirten angere ctyxsiv so wie in aggvus noch zu Tage ligt. 
Den TJebergang in die psychische Bedeutung weisen auch die 
andern Sprachen auf. 

Den betrübten und bedrängten erquickt die TcagdiilTjaig 
prafsteins oder gaprafsteins, gaj?laihts. Das Wort, in 
verbaler Form gaplaihan Tragaytakelv , Ttaqavoelv^ ist durch 
Tausch der Aspiratae p und f verwant mit alts. ahd. flehan, 
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placare consolare, adulari und wahrscheinlicli urverwant mit 
lat. placare und prccari. 

3. Sittlichkeit. 

Das Gewissen, aweiörjaic:, das Bewustsein der That mit 
Empfindung ihres sitlichen Wertes, gibt Y. durch gahugds, 
p u h t u s und mipvissei, durch Worte also welche das sich 
erinnern, daran denken und darum wissen ausdrücken, mip- 
vissei ist eine junge Bildung, gahugds erschien uns 'schon 
als vovg vorjfza; ]:>uhtus verwant mit pugkjan öoytelv bedeutet 
die Meinung und Gesinnung überhaupt, vgl. die Adjectiva 
hauhapuhts mikilpuhts. 

Es entscheidet der vilja, d-elrif^ta ^tgöxf-eaig, ob der 
Mensch gaguds evaeßrjg oder afguds CLöeßrjg^ usvaurhts (J/- 
'Aciiog oder fravaurhts ag/t^arwAog, werde. 

aya&og ist gods, auchj^iuj?-s und piupeigs , wozu auch 
piupjan evXoyeiv, J?iuJ?eins evXoyia ayad^wGvvrj gehören. — 
J?iups wird zusammenhängen mit ags. peav ahd. dau Sitte 
Tugend (unj?eav vitium culpa, gadau disciplina, daulih mo- 
ralis) und auf W. tu füren, deren Begriff aus skr. tavimi 
' valeo, zend. tu vermögen, skr. tütumas reichlich (Curtius 
Etymol. S. 212) hervorblickt. J?iu|?s mag also zunächst stark 
tüchtig , J?iuJ?jan stärken bedeuten. ^ piuda Volk ist dersel- 
ben Wurzel entsprossen. 

Vulfila braucht für äyaO-og x^j^ctto^ auch sels (unsels 
TtnvrjQog), Das ags. sei alts. sälic haben dieselbe Bedeutung, 
lezteres daneben die von selig glücklich, welche dem altn. 
saell ahd. sälic mhd. saelec allein eignet. Die Grundbedeu- 
tung ist ganz, heil, vgl. salvus salus, oXoog, 



1) Ich aohe, dass auch Schweizer -Sidler bei Kuhn 17,440 auf den 
Bügriff kräftig konit, dabei aber den Begriff nützlich mit Rücksicht auf 
))iu-8 famulus betont. 
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Joh. 7, 12 0/ litv l7.iyov oti dyad-oq fariv alloi He- 

yov Ov ctkXa nXavij^ rov oylov übersezt V. ayad^og durch 

sunijeins wahrhatlig, wahrscheinlich mit RückHieht auf 

Tckavif airzeip. 

Die aqLTt] godci und /^?yö'ror/;c; Rclci äuRsert sich in 

demjenigen welcher ist 

ainfalpB a/r/.nvc;. 

andapahts m^qxthog XoyrAOQ adq^qiov^ eigentlich bedächtig, 

vgl. ahd. anadahti attentu«. 

armahairtß bvo jr'Utyxvoc, ^ er hat die armaio armahairtei 
armahairti|>a D^hogi. 

bleip8 oizTiQftotv (bleipei, gableipeins oizt/^//oc) vgl. alts. 
ags. bliöi bliöe altn. bli^r ahd. mhd. blidi bilde nd. blide 
fries. blid blij, heiter mild. 

us-daudfl a/rnvSalog (usdaudei airovdri TrQoa'Acrv^Qrjaig), Das 
Wort taucht in dem westfränkischen Namen Daudoai't 
(Polypt. Tnnin. 193) auf, und nach Dodvinus dem Sohne 
Daudoarts zu schliessen, steckt es in manchen mit dod- 
zusammengesezten Namen, obschon Dodo Tuoto hier sich 
einmischt. 

gafaurs xocj/iiog vrjqxiXiog. 

friapvamilds q^iloGtogyng. 

hauns raTteivog (hauneins ra/reivoq^Qoauvtj). Das ags. hean 
bedeutet niedrig, henan erniedrigen hindern gehenan be- 
schuldigen; ahd. höni niedrig, sitlich schlecht. 

nlutrs ccyvog lauter (hlutrei hlutripa el)A'AQlveia). 

hrainjahairts xa^a^oc? ti] xagdii^ — hrains Aud^aQog 

y.6a^iog. 
laggamods: laggamodei f.KXY.Qod-vf.ila. 
mukamods: mukamodei jcQaoTrjg. 

quairrus r]7nog: quairrei /r^aori^c — altn. kvirr kyrr, fries. 
quer nd. quir quer mhd. (md.) kuiTe nhd. kirre — von 

K. Woinhold, EinfliiM dor got. Sprache. o 
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Bopp auf W. jr zerreiben zennalmen gebracht, quaimis 
wäre also zerrieben, weich, und mit qiiaimus mhd. kume, 
Handmüle, verwant. 
garaihts di'/.aiog, 

s 

gariuds aeinvog: gariudi asf,iv6vt]Q^ gariudjo aiddg. 

us-skavs vorsichtig, vrj(pu?uog. 

sutis (h'a'ATog rjavyiog, aus svatis svatjas entstanden, vgl. 

ags. svetc; verwant mit 8ua(d)vis, ijövg f-davog^ skr. svädu. 
svikns ayvog d&ioog (iaiog: sviknei sviknipa äyvaia. Vgl. 

altn. s^'kn, schuldlos rei^. 
triggvR /rifTTog; altn. tryggr, treu zuverlässig, ags. tr^e 

treovc, alts. ahd. triuwi. 
tulgus i-ä^alog ataQsog: tulgjan gatulgjan ariy^/Cfi/v, talgi]7a 

fdQaiwfia aGipaXeict, "Wir finden nur in dem alts. Adv. 

tulgo, mit der abgeschwächten Bedeutung sehr, eine Spur 

des Wortes in den übrigen Dialecten. 
vars vtjffcdiog; altn. varr, aufmerksam vorsichtig, ags. rar, 

ahd. gawar. 

I)ie kristliche Gnindtugend ist die uya^irj friapva (f.). 
Dieses Wort bi^gegnet in den andern Dialecten nicht, wol 
aber das dem got. frijond-s (fiXog entsprechende participialo 
Substantiv ags. friond freond alts. friund ahd. friunt Fi'eund. 
D{).8 Zw. frijun lässt sich nur gotisch nachweisen, nahe steht 
ags. frigjan freogjan, alts. friehan. Der Stamm fri- lautet skr. 
pH: prija lieb freundlich, pritis Freude, dazu altslav. prijateli 
Freund, dem wir das hoch, friudil friedel vergleichen dürfen. 
(fiXaöbhflu gibt V. durch bropralubo. 
Das Wort, welches im hd. minna alts. minnea fries. minne 
im Sinne de« got. friapva erscheint, ist gotisch unbekannt. 
Das nordische minni (n.) behielt die ältere Bedeutung Gre- 
deiiken, Erinnerung, vgl. got. gaminpi. 
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Den Gegensatz zu der godoi und Bolei bildet die unsc- 
Ici novt^Qia xayJa döi'Kia und die balvavesei x«x/t/. 

Die »Sünde cV/m^r/a wird gotisch durch t'ravaurhts (f.) 
ausgedrückt; altsachHiscli findet sich lai'wurht. fravaurhts steht 
einem anzusetzenden gavaurhts entgegen, das durch ags. ge- 
vyrht ahd. gawurht verbürgt wird und Werk, gutes AVerk 
bedeutet: fravaurhts ist das schlechte Werk, die Missethat. 

Verschiedene Weisen der Sünde sind die 
aglaitei (f.), aglaiti (n.) duflyela; das Wort gehört zu agls, 
dessen Stamm oben bei aggvipa und agis besprochen ist. 

d au bei oder daubipa hairtins vrojQojaig T?jg yMQÖiUi;; adj. 
daubs, altn. daufr ags. doaf md. doub hd. toup taub, ver- 
want mit dumbs xcocpog altn. dumbr ags. dunib ahd. tump 
dumm, und mit gr. ruifkog. Ygl. J. Grimm bei Haupt Z. 
VI, 11 ff. 

dvalipa jiiaiQLa: dvals fuoQog, dval-mon liialvead^ai. — 
dvals findet sich in den übrigen Dialecten mit Verschmel- 
zung des va zu u oder o: alts. ags. fries. dol, nd. dul, 
engl, dull, hochd. toi toll. — Dazu ahd. ar-twelan tor- 
pere, altn. dvelja, ahd. twaljan tweljan: morari impedire. 

faihufrikei, faihugairo /cleovs^ia, — triks ags. free 

ahd. freh, gierig habsüchtig, 
harduhairtei aycXrjQonaQäia. 
hauhhairtei i/teQrjcpapia. 
unga-hobains d^gaaia, gahobains e^^z^orsm : haban ex^iv, 

horinassus ^iOi%ua\ hors inoi^og 7t6Qvog, 
unhrainijra aytaQ^aala. 
kalkinassus TCOQveia: kalkjo jtoqvrj. 

liutei doXog VTtOTiQiaig: liuts yorjg, liuta i/rox^eViyg; luton 
(usluton) aTiaTccv. Verwant ist lita vno^QKJig, litjan v7to- 
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ZQivead^ai; ags. liitan liitjan neigen, sich vei^stecken ; ahd. 

mhd. luzen versteckt liegen, lauem, lauschen, 
maurpr (fovog, 
J?iubi yXojii]. 
in-vindipa aöiyda egig. 

Der afiaQTCükoi; fravaurhts ist 
agleitgastalds alaxQoy.egdrjg. — un-airkns avoaiog, 
eigentlich unecht: airkni|7a to yvrjaiov, ahd. erchan echt 
vortreflich, vgl. ags. eorcnastän altn. iarknasteinn Edel- 
stein. — afdrugkja fied^vaog. — afetja rpdyog. — fai- 
hufriks, faihugairns, 7tXeoveATi]g. — af-guds aoe- 
^Tjg, — hauhahairts av^ddrjg, — hors TCOQvog. — 
liugnja xjjevaTfjg. — un-milds aazogyog. — un-si- 
bis avo^iog daeßrjg^ eigentlich ausserhalb der Sippe und 
ihres Friedens. — slahals TrXrjyjvrjg. — ufarsvara eTtioQ" 
'Aog, — untriggvs ad fang, — ubil-vaurds Xoidoqog, — 
V a id e d j a Irjari^g, — usveihs ße.ßrjKog, — veinuls tt«- 
QOtvog. — vi Iva aqna^, — invinds (xdr/.og. 



Wenn wir nachgewiesen haben, wie geschickt Vulfila 
den Ileichthum seiner Sprache und ihre Bildungsfahigkeit 
bcnuztc um die Worte und Begriffe des N. T. wieder zu 
geben, so erhalten die Worte bei denen er keine Ueber- 
setzung versuchte, sondern die er lautlich in das gotische 
umschrieb, mit und ohne Aneignung einer gotischen Endung, 
eine besondere Bedeutung. Er glaubte hier nichts völlig ent- 
sprechendes zu finden und wagte lieber die Einfuhrung eines 
Fremdlings. Bei manchem walte er freilich daneben ein deut- 
sches Wort und wechselte dann zwischen dem fremden und 
dem heimischen, wenn dasselbe griechische Wort sich kurz 
hinter einander wiederholte. Wir führen die griechischen 



37 

oder hebräischen Worte von rcligiÖHer Kt^deutiing auf, dir 
Vulfila in solcher Wciwc annam. 

aggiliis ayyü.og Engel ; ayyalog Bote gibt V. durch das goti- 
sche airus. 

aikklesjo izz^.f^aia Gemeine, Gemeineversainmlung. Kehem. 
5, 13 braucht V. gamainj?» dafür. 

aipiskaupus ejiiay.Ojiog, aipiskaupei ejciazo/itj Bisthum; i/ria- 
'/.OTtYj als Heimsuchung gibt V. durch niuhseins. 

aipistaule hriöToXrj; in einigen Stellen braucht V. bokos. 
aivaggeli, aivaggeljo evctyyihov ; aivaggelista tvayyeXiazrjg; 

aivaggeljon evayyeXi'Ceai^cd ; über die deutschen Ueber- 

setzungen des Zw. vergleiche S. 16. 

aivlaugia evXoyla , nur 2. Cor. 0, 5, wo aber daneben das wört- 
lich übersetzende vailaquiss steht; im nächsten Verse 
braucht »Y. J?iuJ?eins und piupiquiss dafür. 

aivxaristia aiy^agtaria, dafür auch aviliud; ei-xcegiOTeiv stets 
aviliudon. 

ana]7eima avdd^eiiia. 

apaustaulus (XTToaxoXog, apaustaulei ccTtoaroXi^. 
daimonareis daijuopiKnuevog daifioviad^tig, ausserdem unhul- 
pons habands, vods. 

diakaunus didzovogy gewönlich aber andbahts. 
gaiainna yeewa. 
hairaisis aHQcaig. 
paintekuste nevTezoozri. 
parakletus 7caQay.lrjzog, 
paraskaive ytagaa^evi]. 
paska 7tda%a, 

pistikeins niOtiKog. *• 

praizbytaireis jCQsaßvtSQog , praizbytairei 7iQeoßvz6Qoi. lieber 
sinista für 7cq. im kirchlichen Sinne vgl. S. 9. 
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praafetus 'T^oyj^ijt;, pranfetis TtQoq^ug, pranfetja .ir^oq^r^zeia, 
pranfetjan TiQOiftjTeveiv. Für lexteres braucht Yelfila 
Matth. 11, Id fkuraqui]>an weil praufetais im selben Y^rse 
steht, um die Wiederholung zu vermeiden. 

psahna, p«almo ^foüiftog. 

sabbato, sabbato dags, sabbatus adßßatov. 

Synagoge owaytr/r^^ doch oft auch gaqumts, welches er mit 
gafaurds für cvrid^wr verwendet. — 8ynagogefa}»8 a^i- 
avixiyuyo^. 

f>ymiama &t\uiaftc. 
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